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einem non einer Smite blonben Saares umrahm ten fpiß»
bübifcfjen Kinbergefidst unb leisten, tobolbartigen Seme»
gungen.

3ßre fingen ftreiften fchelmifd) über bie 3ufd>auer
unb ibr Sächeln mar fo be3toingcnb anftedenb, baß jeher
Vntoefenbe non ibm mitgeriffen tourbe. Sie fang eine Vn»
jabl Verfe. ©affenjungenoerfe. Vber teinestoegs gemein, fon»
bern nur oerfdjmißt, toarf babei ifjre bübjdj geformten Vrme
um fid) unb tanßte obne alle pebantifdjen Legein unb nur
ibren bbarren augenblidlitben (Eingebungen folgenb, aus»
gelaffen umber. Sie fpielte feine Lotie, fonbern roar nur
für eine furse 3eit obne alle Semmniffe fie felbft.

2Bas fie fang, toaren bie nie enbenben, toeil immer neu
binäugebiibteten Verfe oon (El)afte fiucp, ber teuften fiucie,
bie immer bort, too fie oerfänglid) 3U toerben broben, eine
überrafdjenb barmlofe Sßenbung nehmen.

Vus jebem anbern Lhtnbe unb oon jeber anbeten cor»
getragen, batten bie Verfe toobl oöllig ibre SBirfung auf
biefes ©ublitum oerfeblt. Sie gab ibnen aber foldjes fie»
ben, prägte bie Pointen fo fcbelmifd), baß es oor Vergnügen
treifdjte.

Lad) jebem Verfe fam ein pricfelnber Kehrreim, bei bem
fie bann ftets in bas ©ublitum bitteinrief:

,,3eßt alle 3ufammen, boys!"
fills fie geenbet batte unb ibre brolligen, fobotbartigen

Verbeugungen mit Kußhänbeit madjte, rafte bas Vublitum
unb Luggets flogen ibr oott allen Seiten 3U.

„Sdjabe um bas ©irl", fagte ber junge Ltann, ber fid)
übermorgen auf bie Seilmreife begeben roollte. „Sie ift oer»
teufelt bübfdj unb braudjt fid) auf ber Sühne bloß ibre
Latürlidjteit 3u betnabren, bann fommt ibr feine Kunft gleich,
fitber toie oerborben fdjon in ibrem Viter. 2ßenn man ibr
©ubengefidjf fiebt, bas liebe, bumme, bann möchte man
auf ibre Unfdjulb unb Unerfabrenheit fchtoören, tdj babe
mir aber fdjon manchmal gebadjt, es gibt fein oerborbeneres
©efdjöpf in gan3 Datofon. Vuf jeben Sali ift fie gefäbr»
lieber als alle bie anbeten. Sei benen toeiß man, toas man
oon ihnen su halten bat. Unb toer fid) in ©efahr begibt,
fommt barin um. Vber bie Kleine betört jeben mit ihrem
Unfdjulbsgefidjt. 3d) glaube, ber Deufel bat nod) niemals
aus einem bübfdjen Ltäbdjengefidjt heraus fo gelogen, toie
aus bent ihren. SRIau bat fie nicht ohne ©runb bie ,Kaße'
genannt. Denn fie bat Krallen, aber fie bringt fie nur 3um
Vorfdjeitt unb faucht bie unflätigften Lebensarten, roenn fie
geregt ift. Unb bas ift fie jebesmal, toenn fie ihren fiBillen
mit Sitten unb fiiebenstoürbigfeiten, bie fie natürlich im»
mer 3uerft oerfudjt, nicht burdjfeßen fann. — Well, mir famt
fie nidjts mehr anhaben. Uebermorgen gebe ich nad) SBin»
nipeg 3urüd, beenbe mein Stubium als Ledjtsantoalt unb
beirate bas fd)önfte unb,hefte Ltäbdjen, bas es auf ber
Sßelt gibt. Sähe ihr fdjon gefdjrieben, baß idj tontine, mit
fooiel ©elb, als toir nötig haben."

„Sie fdjeinen bie ,Kaße' ja recht genau 311 fennen",
meinte Sdjmiöt lädjelnb.

Der anbere traßte fid) mit einer ©rimaffe im Saar.
„Sol ber Deufel alle Kaßen unb bie hier 3uerft! 3d)

fönnte fd)on längft 3U Saufe fein, toenn fie nidjt geroefen
utäre. Vber idj trage ihr nichts nadj. 3a>eimal hatte ich

febon bas ©elb unb 3toeimaI babe id) mich hier, obtoobl ich
bie ©efabr fannte, 3um Larren machen unb ausplünbern
laffen. Unb jebesmal toar ich mit bem feftett Verfaß nadj
Datofon gefommen, nur ein paar Dollars aus3ugebett uni)
bei ber nädjften ©elegenbeit bie Seimreife ansutreten."

©r lachte bitter auf.
„3d) hielt mich für fo flug", fuhr er bann fort, „benn

in meinem gansen Sehen habe idj bie üßelt an ber ©urgel
faffen unb fdjütteln müffen um jeben ©ent, ben id) brauchte.
Keiner ift mir 3ttgefaIIen ohne Kampf unb harte Vrbeit.

Das hat midj hart gemacht, toie es jeben hart macht, ©ine
toeidje Stelle, toie ber junge Siegfrieb muß id) aber boeb
noch gehabt haben, unb bie ,Kaße' hat fie aud) richtig heraus»
gefunben. Well, es gelingt ihr nid)t toieber. Ueble ©rfaf)=
rungen finb nidjt fo fdjlimm, toenn man aus ihnen lernt.
3eßt bin id) beit oorleßten Dag in Datofon. ©in brittes
Ltat bürfte es mir aud) nidjt paffieren, baß id) mid) 3um
Larren madjen Iaffe. 3toeimaI habe id) mir bas ©elb toie»
ber befchaffen tonnen, ein brittes SUÎal toürbe mir es too©
nicht gelingen." (ffjortfeßung folgt.)

Ds Läbeslied.
Von Peter Bratschi.

Sefdj 0 fdjo fdjöni Dröim begrabe?
Sefdj 0 fdjo tüüfi Sehnfudjt gfpiirt?
Sefdj 0 oottt Lîorge bis am Vabe
©s Vädli Sorge umebbürt?

Sefdj oiellidjt 0 ne Ltönfdj oerlore?
© fiiebi, 100 bi het oerlaa?
Sefd) 0 fd)o oor oerfdjloff'ne Dore
Vis toie ne Sättler miieffe ftaa?

Sefdj nib 0 mängifdj, toie oerlore
3 b'Stäme ufeglucgt bir Ladjt?
Sefch gehtagt: „D toär i nie gebore!
D'SBält het Itter nume Unguets bbraebt."

Doch fäg, hei nib 0 fdjöni 3nte
Dir mängifch ©lüd u Säge bbraebt,
fiJtit öppis Sichern a bir Spte,
Das heißer bs Sär3 het 3'cf)Iogfe g macht?

Sefdj nib 0 Dage i bim Sähe
U Stunbe ghaa, too längfdjt oerbt)?
Die bu no eittifdj inödjt'fd) erfträbe,
U too bu feifdj: „'s ifch bs Sdjönfte gftj."
Drum — ja, toär bas 00 fid) dja fäge,
So beig er bs Sähe gfüehlt u gfeß,
So heig's nc griießt uf allne SBäge
Ltit fiufdjt u Sdjmär3, mit gröib u VSef),

©rgriffe heig ne bs fiieb 00m Sähe
©is tüüf i b'Seel, i letfdjte ©runb,
gfür bä, too toeil, fig's nib oergäbe,
Verlöre fig te Dag, te Stunb —

3a, ja, toär bas 00 fidj dja fäge,
SBär bs Daft) fo het gfüeßlt u gfeh,
Dä barf fis fiäbe füeglidj roääge,
Däm het es toafjrlid) bs Sefdjfe ggää.

So ifdj's: Ds fiieb föll üs tüüf ergrpfe,
VSas 0 ma djo, roo's 0 ma ft). —
Liier toüffe, baß mer fölle rpfe,
U, baß 0 bs 2Beh no ©lüd dja ft).

Benjamin Franklin.
Zum 230. Geburtstag, 17. Januar 1936.

Vis ©enjamin Sfrantlin, ber große Vmeritaner bes 18.
3ahrhunberts, Staatsmann, (belehrter unb gorfdjer, in bie
f$rran3öfifdje Vtabemie aufgenommen tourbe, begrüßte ihn
b'VIembert mit bem Serameter: „Eripuit coele fulmen csep-
trumque tyrannis", 3U beutfeh: ,,©r entriß bem Simmel ben
©liß, ben Dprannen bas S3epter". ffrrantlins ungeheure
SBertfdjäßung in ©uropa, oor allem in fffrantreich, entfdjieb
fo recht eigentlich ben Unabhängigteitstrieg ber Vereinigten
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einem von einer Fülle blonden Haares umrahmten spitz-
bübischen Kindergesicht und leichten, koboldartigen Bewe-
gungen.

Ihre Augen streiften schelmisch über die Zuschauer
und ihr Lächeln war so bezwingend ansteckend, daß jeder
Anwesende von ihm mitgerissen wurde. Sie sang eine An-
zahl Verse. Gassenjungenverse. Aber keineswegs gemein, son-
dern nur verschmitzt, warf dabei ihre hübsch geformten Arme
um sich und tanzte ohne alle pedantischen Regeln und nur
ihren bizarren augenblicklichen Eingebungen folgend, aus-
gelassen umher. Sie spielte keine Rolle, sondern war nur
für eine kurze Zeit ohne alle Hemmnisse sie selbst.

Was sie sang, waren die nie endenden, weil immer neu
hinzugedichteten Verse von Chaste Lucy, der keuschen Lucie,
die immer dort, wo sie verfänglich zu werden drohen, eine
überraschend harmlose Wendung nehmen.

Aus jedem andern Munde und von jeder anderen vor-
getragen, hätten die Verse wohl völlig ihre Wirkung auf
dieses Publikum verfehlt. Sie gab ihnen aber solches Le-
ben, prägte die Pointen so schelmisch, datz es vor Vergnügen
kreischte.

Nach jedem Verse kam ein prickelnder Kehrreim, bei dem
sie dann stets in das Publikum hineinrieft

„Jetzt alle zusammen, bo^s!"
Als sie geendet hatte und ihre drolligen, koboldartigen

Verbeugungen mit Kuhhänden machte, raste das Publikum
und Nuggets flogen ihr von allen Seiten zu.

„Schade um das Girl", sagte der junge Mann, der sich

übermorgen auf die Hehnreise begeben wollte. „Sie ist ver-
teufelt hübsch und braucht sich auf der Bühne blotz ihre
Natürlichkeit zu bewahren, dann kommt ihr keine Kunst gleich.
Aber wie verdorben schon in ihrem Alter. Wenn man ihr
Bubengesicht sieht, das liebe, dumme, dann möchte man
auf ihre Unschuld und Unerfahrenheit schwören, ich habe
mir aber schon manchmal gedacht, es gibt kein verdorbeneres
Geschöpf in ganz Dawson. Auf jeden Fall ist sie gefähr-
licher als alle die anderen. Bei denen weih man, was man
von ihnen zu halten hat. Und wer sich in Gefahr begibt,
kommt darin um. Aber die Kleine betört jeden mit ihrem
Unschuldsgesicht. Ich glaube, der Teufel hat noch niemals
aus einem hübschen Mädchengesicht heraus so gelogen, wie
aus dem ihren. Man hat sie nicht ohne Grund die .Katze'
genannt. Denn sie hat Krallen, aber sie bringt sie nur zum
Vorschein und faucht die unflätigsten Redensarten, wenn sie

gereizt ist. Und das ist sie jedesmal, wenn sie ihren Willen
mit Bitten und Liebenswürdigkeiten, die sie natürlich im-
mer zuerst versucht, nicht durchsetzen kann. — >^elh mir kann
sie nichts mehr anhaben. Uebermorgen gehe ich nach Win-
nipeg zurück, beende mein Studium als Rechtsanwalt und
heirate das schönste und. beste Mädchen, das es auf der
Welt gibt. Habe ihr schon geschrieben, datz ich komme, mit
soviel Geld, als wir nötig haben."

„Sie scheinen die .Katze' ja recht genau zu kennen",
meinte Schmidt lächelnd.

Der andere kratzte sich mit einer Grimasse im Haar.
„Hol der Teufel alle Katzen und die hier zuerst! Ich

könnte schon längst zu Hause sein, wenn sie nicht gewesen
wäre. Aber ich trage ihr nichts nach. Zweimal hatte ich
schon das Geld und zweimal habe ich mich hier, obwohl ich
die Gefahr kannte, zum Narren machen und ausplündern
lassen. Und jedesmal war ich mit dem festen Vorsatz nach
Dawson gekommen, nur ein paar Dollars auszugeben und
bei der nächsten Gelegenheit die Heimreise anzutreten."

Er lachte bitter auf.
„Ich hielt mich für so klug", fuhr er dann fort, „denn

in meinem ganzen Leben habe ich die Welt an der Gurgel
fassen und schütteln müssen um jeden Cent, den ich brauchte.
Keiner ist mir zugefallen ohne Kampf und harte Arbeit.

Das hat mich hart gemacht, wie es jeden hart macht. Eine
weiche Stelle, wie der junge Siegfried mutz ich aber doch
noch gehabt haben, und die .Katze' hat sie auch richtig heraus-
gefunden. >VeII, es gelingt ihr nicht wieder. Ueble Ersah-
rungen sind nicht so schlimm, wenn man aus ihnen lernt.
Jetzt bin ich den vorletzten Tag in Dawson. Ein drittes
Mal dürfte es mir auch nicht passieren, datz ich mich zum
Narren machen lasse. Zweimal habe ich mir das Geld wie-
der beschaffen können, ein drittes Mal würde mir es wohl
nicht gelingen." (Fortsetzung folgt.)

D8
Von ?eter öratseki.

Hesch o scho schöni Tröim begrabe?
Hesch o scho tüüfi Sehnsucht gspürt?
Hesch o vom Morge bis am Aabe
Es Päckli Sorge umebbürt?

Hesch viellicht o ne Mönsch verlöre?
E Liebi, wo di het verlaa?
Hesch o scho vor verschloss'ne Tore
Als wie ne Bättier müesse staa?

Hesch nid o mängisch, wie verlöre

I d'Stärne ufegluegt bir Nacht?
Hesch schlagt: „O wär i nie gebore!
D'Wält het mer nume Unguets bbracht."

Doch säg, hei nid o schöni Zyte
Dir mängisch Glück u Säge bbracht,
Mit öppis Liebem a dir Syte,
Das heitzer ds Härz het z'chlopfe g macht?

Hesch nid o Tage i dim Läbe
U Stunde ghaa, wo längscht verby?
Die du no einisch möcht'sch ersträbe,
II wo du seisch: „'s isch ds Schönste gsy."

Drum — ja, wär das vo sich cha säge,
So heig er ds Läbe gfüehlt u gseh,
So heig's ne grüetzt uf allne Wäge
Mit Luscht u Schwärz, mit Fröid u Weh,

Ergriffe heig ne ds Lied vom Läbe
Bis tüüf i d'Seel, i letschte Grund,
Für dä, wo well, sig's nid vergäbe,
Verlöre sig ke Tag, ke Stund —

Ja, ja, wär das vo sich cha säge,
Wär ds Dasy so het gfüehlt u gseh,
Dä darf sis Läbe füeglich wääge,
Däm het es wahrlich ds Beschte ggää.

So isch's: Ds Lied söll üs tüüf ergryfe,
Was o ma cho, wo's o ma sy. -

Mier wüsse, datz mer sölle ryfe,
U, datz o ds Weh no Glück cha sy.

öeri^arnin kraàlin.
Zum 230. deburtstAA, 17. lâuusr 1936.

Als Benjamin Franklin, der grohe Amerikaner des 18.
Jahrhunderts, Staatsmann, Gelehrter und Forscher, in die
Französische Akademie aufgenommen wurde, begrützte ihn
d'Alembert mit dem Herameter: „Lripuit coele kulmen csep-
tcumgue tzaunnis", zu deutsch: „Er entritz dem Himmel den
Blitz, den Tyrannen das Szepter". Franklins ungeheure
Wertschätzung in Europa, vor allem in Frankreich, entschied
so recht eigentlich den Unabhängigkeitskrieg der Vereinigten
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